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Mund (der Wft>. MittiiM übet 
die M M  »er SemMwervtlmo 

von Eschen 
insbesondere der Herren Vorsteher Marxer u. 
Vize-Vorsteher Hoop in der Angelegenheit der 

Gründung und des Betriebes 
der Eschenwerke A. 

I m  Frühjahr 1926 begannen zwischen den 
Vertretern Üer Düna A. G. Ingenieur Felix 
Drobig und der Gemeinde Eschen Verhandlun-
gen wegen Gründung einer Jute-Weberei und 
Iitte-Spinnerei in Eschen. Die Gemeinde-Ver-
tretung bemühte sich sehr um das Zustande-
kommen des Unternehmens und wählte in der 
Sitzung vom 12. Mai 1926 Vorsteher Josef 
Marxer und Vize-Vorsteher Arnold Hoop und 
mit ihnen Steuerkommissär Hasler zu Unter-
Händlern. 

Zn der Sitzung vom 17. M a i  bestimmte der 
Gemeinderat nach Anhörung eines Referates 
die bisherigen Unterhändler, nämlich Ortsvor-
steher Marxer, Arnold Hoop und Steuerkom-
inissär Hasler, die ihnen erforderlich erschei-
nenden Schritte zur Herbeischaffung der ge-
nannten Industrie einzuleiten. Es wird zur 
Einholung von Informationen, Gutachten, Be-
schaffung des Geldes, zum Gewinnen allfälti-
ger Interessenten, Entschädigung für notwen-
dige Reisen ein Kredit bewilligt. Soweit es 
im Interesse der Sache gelegen ist, sollten die 
Genannten dem Gemeinderat jeweils Nach-
richt erstatten. Am 20. Mai 1926 schon, also 
noch bevor eigentlich die Informationen und 
Gutachten, für welche der Kredit am 17. Mai  
bewilligt war, und auf die der Gemeinderat 
offensichtlich Wert legte, — da sein konnten, 
ging durch die fürstliche Regierung ein Gesuch 
der Gemeinde Eschen a n  den Landesfürsten 
um Gewährung eines Hypothekardarlehens 
von Fr. 200,000.— ab. Am 5. J u n i  bewilligte 
Seine Durchlaucht ein solches von Fr. 100,000, 
nicht ohne daß vorher der fürstliche Rech-
nüngsdirektor Richard Zatloukal den Vertre­
tern der Gemeinde Eschen zu überlegen gege­
ben hatte, daß die Beteiligung bei einer I n -
dustrie immerhin ein ziemliches Risiko mit sich 
bringe und selbst Hypothekardarlehen aus 
Fabriksobjekte bel Betriebseinstellung keine 
genügende Deckung fändest. wofür die IttdU-
strie-Krisis in Europa genügende Beweise lie­
fere. 

I n  der Sitzung des verstärkten Genietnde-
mtes vom 31. Mai bekamen die Unterhänd-
k r  der GemsiNVe Escheti Vtö Ermächtigung, die 
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Verträge mit Drobig endgültig abzuschließen. 
Es wurden ihnen sozusagen alle Vollmachten 
in die Hand gegeben, ohne daß sich der Ge-
meinderat irgendwie vorbehielt, bn der Sache 
auch noch mitzureden. Die Gemeinde Eschen 
beschloß damals den Kredit allein aufzubrin­
gen und verzichtete auf eine Beteiligung der 
Gemeinde Mauren a n  dem Unternehmen. 

Die ganze Angelegenheit ist dann bis zum 
10. November 1923 im Gemeinderat nicht 
mehr behandelt worden. An diesem Tage 
legten Ingenieur Felix Drobig und Steuer-
Kommissär Hasler die Aussichten des Unter-
nehmens dar, beleuchteten den Nutzen der 
Industrie für das Unterland, erörterten'die 
Pflichten der Gemeinde ufw. I n  den von der 
Gemeinde zu entsendenden Verwaltungsrat 
wurden über Vorschlag von Steuerkommissär 
Hasler die von allein Anfang an  in der Sache 
arbeitenden Vorsteher Josef Marxer und Ge-
meinderat Arnold Hoop von Eschen gewählt. 
Am 1. Dezember 1926 wurde der Vertrag in 
seiner Gesamtheit mit der Gemeinde geneh-
migt. 

Ueber die Handlungsweise der Gemeinde-
Vertretung in  dieser Zeit, d. h. vom Beginne 
der Unterhandlungen bis zum Abschluß des 
endgiltigen Vertrages ist folgendes zu sagen: 

Wenn eine Gemeinde oder ein Land sich an 
industriellen Unternehmungen finanziell be-
teiligen will, so muß die Sicherheit bestehen, 
daß das Geld der Steuerträger nicht in einem 
riskanten Unternehmen verloren geht/ Die 
betreffende Körperschaft muß Gewißheit ha-
ben, daß sie es mit einwandfreien Gründern 
zu tun hat, nicht mit Spekulanten oder Be-
trügern oder dergl. S ie  muß auch sich über-
zeugen, ob die dem Unternehmen notwendigen 
Mittel zur Verfügung stehen, damit das Werk 
lebensfähig bleibt und sie muß sich ferner ge-
nau Rechenschaft geben können, daß ein Er-
folg bei der ganzen Gründung herausschaut. 

Wie sah es nun hier aus?  Die Unterhänd-
ler der Gemeinde Eschen haben über Drobig 
Auskünfte eingeholt. S o  mußten sie wissen, 
daß Drobig abfolut nicht einwandfrei war,  
mit den Gesetzen schon früher in Konflikt ge-
standen ist und daß eine Geschäftsverbindung 
mit ihm nicht ratsam sei. 

Sie mußten auch wissen, daß er kein Fach-
mann w a r  auf deck Gebiete der Textil-Indu-
strie und daß sein früheres Unternehmen schon 
tri Konkurs geraten war.  . S ie  wußten vor 
Vertragsabschluß, daß Drobig schon früher 
eine Gefängnisstrafe abgesessen Hatte. 

Das  ganze Vorleben Drobigs hätte .atso 
. äußerst^ Vorsicht ttötivendig gemächt. Diese 
W i  "t'Ml'i¥Pv~ flli'iT'i TIP rfifrin rr  n r i r  

Leben, H M  
(Nachdtück verboten.) 

.Bettina wctr außer sich über die Äeridung, 
R Gespräch genöstitneri. AÖfer sie durste 
ftch oög nicht At tken  lüften. 
. M a n  muß solchen Mädchen gegenübst itn-
Wfc einige ZürüWKltung LewahrM. S ie  
werden fönst leicht zu aufdringlich". 
.̂ »Dös hast DU wohl bei der Röttinänn nicht 
$ furchten. Gie ist sehr taktvoll ÜitÖ aus  Hü-

Mmtlie. I h t  Väter Mär Öfftgtcr und ihre 
Wttbr ist eiste stille, feine Fräü". 

»Du l 
Ein ^ 
Du Kennst ihre Mutter?  
m feines Lächelst hüschte bei 
M m  kMg^sthbn Fttißk unt ftinkn 
??Äiß, sie be^teitäte ihr 
d W M t e " .  
ewKäs A u M t t b t t  zÜÄtett tikttiös. 

bteTfefc er-
Mi 

sie bebtet täte ihrd Töchter, tils ich 
st 

MNd. 

ist döch fihst nicht übel". 
»Allerdings nkcht. Aber die Damen ̂  wohst-

auswärts und daher war  Frau Rottmann, 
^"gekommen. um gleichzeitig hier eine Woh­
nung ^ suche«. Mut ter  und Tochter leben 

^üfahiftiirt ist unströr Mteti Städt, ü .  
soviel ich weiß, trägt Fräulein RottMctnst bkn 
öjcÖ|tfcft Teil ziiht Unterhalt ßfci; da ihre Mut-
M W HäupMännsMtWb stUt eine seht ße-
vin^e P^nsiost bezieht. S ö  — das ist alles» tvds 
ich außergeschäftlich bött der justjjfett. Dinste 
Wiß.  ÄZillst Du M h t  wissen, dänn kölnn ich 
N c h  ^ästW i^rKÜttvigeN". 

M t t i n ä  stjbhM htistig ab. 
„O stein, ich väiike. Wir  wvllen doch dieses 

T U m a  fallest lassen. S a g  mir  lieber, Um 
Wölche.Z^it dös Fest bkginsten soll ühd welches 
©ottÜnfetäBIiff&rhent Di r  vm liebsten ist". 

l d M i t  lenkte sie das  Gespiäch in  ändere 
Ä'ahstiLn. 

ÄlS aber Fritz Herbig d m  Nachmittag des.sel-
bdn Tages oben im Zeichensaal neben Fräu-
lein. WöttftiäHri stand» siel ihm das Gespräch 
wteöer ein. Und zum ersten Male betrachtete 
er itt Maria  Rdttmäntt das Weib. Dabei aber 
mußte er  ehrlich zugestehen» daß fein Neffe 
öNtschieven nicht zu viel gesagt hatte, wenn 
efc sie /.bildhühsch" Nannte. J a ,  er  fand» daß 
stk tJifel in teresMtet  uNd. beachten?werter w a r  
alö dib jungest !yttMfn Hifler Gefellschaftskrei-
se. daß stb sehr lieb lächeln.stöhnte, daß sie die 
schlanken, edelgerundeten Glieder in schlWer 
Anmut bewegte, und daß sie wirklich schone 
Augen und herrliche Flechten besaß. 

Vorsicht hat die Gemeindevertretung nicht ge-
wahrt, sie hat sich leichtfertig in ein gewagtes 
Geschäft eingelassen und mehr noch, — Dro 
big sogar die Alleinzeichnungsberechtigung i n  
der Eschenwerk A. G. zuerkannt. S ie  har 
vertrauensselig, wie man I n  Geschäften ge-
rade nicht sein soll, den Angaben Drobigs ge-
glaubt. Beweise über ein Vermögen Drobigs 
hat sie sich nicht geben lassen, sondern seinen 
Sprüchen, er werde das Werk schon sinanzie-
ren, einfach geglaubt. Indessen galt Drobig 
damals nach vorliegenden Auskünften a ls  
völlig mittellos. Auch über die Aussichten 
des Werkes hat  sie den Versprechungen Dro-
bigs blindlings geglaubt. 

Die Unterhändler haben sich nicht bemüßigt 
gefühlt, während eines ganzen halben Jahres  
vor Vertragsabschluß den Gemeinderat ir-
gendwie über die Verhandlungen zu unter-
richten, wie es der Gemeinderat in der Si t-
zung vom 17. Mai gewünscht hatte. Dieses 
Vorgehen ist zu tadeln, denn andere Gemein-^ 
deräte hätten vielleicht nicht so viel Vertrauen 
in  die Sache aufbringen können, hätten ge-
nauere Unterlagen gefordert, Sicherheiten ver-
langt usw. Die ganze Angelegenheit wäre 
möglicherweise in andere Bahnen gekommen. 

J§er mit den Eschenwerken abgeschlossene 
Vertrag beinhaltet für die Gemeinde Eschen 
im wesentlichen folgende Verpflichtungen: 

1. Unentgeltliche lastenfreie ins volle Eigen-
tum übergehende Überlassung eines Grund­
komplexes von 10,000 qm. beim Judenbüchel. 

2. Erstellung einer 5 Meter breiten Zu­
fahrtsstraße von der Landstraße zur Fabrik 
und die Erwerbung des zum Straßenbau er-
forderlichen Grundes, 

3. Zuleitung einer hinreichenden Menge 
Trink- und Nutzwasser bis an die Grenze des 
Fabriksgrundstückes, 

4. Haftung für die Lieferung von maximal 
100,000 Kilowatt elektrische Energie pro J a h r  
und Erstellung der elektrischen Zuleitung. 

5. Einräumen des Optionsrechtes auf die 
an das Sägewerk Nendeln verpachtete Was­
serkraft und im Falle der Ausübung dieses 
Rechtes kostenlose Ueberlasfung dieser Was-
ferkraft an  das Eschenwetk. 

9. Beschaffung eines Getändestreifens längs 
der Landstraße Eschen-Nendeln für den Fall, 
daß. die Eschenwerke einen Geleiseanschlitß 
an  die Station Nendeln zu errichten beäbsichti-
gen. 

7. Die Gewährung eines k Jahrö unkündba-
ren Marlebens von . iSÖ.dÖO.— oft das 
Eschenwerk, dem Kr. 8y,W.— bei ÜntttMch-
nung 5es Verträges ünö von Mottat jjli Mötlttt 

mdmtamääSammrnsa^m^k^m^sssKmessBiBfssaii 

je weitere Fr. 33.000.— zur Auszahlung a n  
das Eschenwerk flüssig gemacht werden Muß-
ten. 

8. Die Einräumung des Pfandvertrages für  
ein allenfalls weiteres Darlehen der Eschen-
werke bis zum Betrage von Fr. 100,000.—. 

9. Befreiung von den Gemeindesteuern für  
6 Jahre .  

Dieser Vertrag, der für die Gemeinde Eschen 
sehr bedeutende Lasten enthielt, wurde am 1. 
Dezember 1926 vom verstärkten Gemeinderat 
genehmigt. 14 Stimmen waren für die An-
nähme, 1 Stimmzettel wurde leer abgegeben^ 
einer mit einem Vorbehalt. 

(Schluß folgt.) 

Hat die luxemburgische Hvldmggesetz-
gebung die niedrigsten liechtensteinifchey 

(Steuersätze erreicht? 
Von Dr. Albr. D. Dieckhoff, of the I n n e r  
Temple Barristerat-Law, Rechtsanwalt zu 

Hamburg. 
Bekanntlich hat das  Großherzogtum Lu-

xemburg am 31. J u l i  1929 ein Gesetz W e r  Äie 
Besteuerung der Holdinggesellschaften erlas-
sen. Die einzelnen Steueransätze find a u -
tzerordentlich niedrig gehalten und sind in 
vielen Fällen sehr geringer als die Sätze ver-
schiedener eidgen. Kantone. S o  beträgt der 
Gründungsstempel nur  4,2 Promill (3,2 P r o -
mil droit proportonel plus 1 Promill droit  
de timbre), während die Eidgenossenschaft 18 
Promill erhebt. Gegenüber der Tatsache, 'bafe 
in Liechtenstein bei anteilmäßigen Kapitalge-
sellfchaften de.r eidgen. Gründungsstempel 
ebenfalls zur Anwendung kommt, wird häU-
fig der Umstand außer acht gelassen, daß bei 
nicht anteilmäßigen Kapitalgesellschaften d e r  
liechtenst. Gründungsstempel gem. Art. 9 Fi-
nanzgesetz nur  2 Promill beträgt, d. h. weni-
ger a l s  die Hälfte des a n  sich schon niedrigen 
luxemburgischen Gründungsftempels. ^mmer-
hin wäre  es wünschenswert, wenn die Eid-
genossenschaft daran denken würde, ihren 
Gründungsstempel dem luxemburgischen ent-
sprechend anzupassen. 

Die jährlich erhobene luxemburgische Kapi-
tälsteüer (droit d'abonnement) von 1,6 P r o -
«iui ist b-benfalls initiier ttödj höher als  öie 
liechtensteinische ^höchstens i Promill), die be­
kanntlich auch zu geringeren Sätzen pctttschd-
liert nterden iWb <iuf Aste etwaige Evtchon-

tkuer angerechnet Wetdetr kann (Steuedgefetz 
rt. % iitfö 128 ei, wchrenb ättdevfeits A t t .  

101 S i t  luxemburgischen Verfassung die P a u -
' i '  " ' u r ' v  " c " "  i - v ^ "  

Inzwischen sann Bettina drüben i n ,  det 
Villa rastloS darüber nach, wie jüfc ihren Bru­
der vbr.dem Zauber Maria Rottmanns be-
wahren konnte. 

Einige Tage spätem lag Herwig m i t t a g  Mir 
seiner Zeitung auf. dem Diway» als Äernhard 
bei ihNi eintrat und sich yach alter Angejvohn-
yeit zu ihm auf den Diway setzte. Herbig 
legte die Zeitung fort und sah ihn erwartungs-
voll an. 

„Nun Junge, Du siehst aus, als wolltest Du 
mir etwas furchtbar Nettes beichten". 

B.ernjiard nickte energisch. 
„Will ich auch, was sehr Äeties. Das heißt 

— eigentlich nur  für mich!" 
jMa» dqnn schieß los — es ist ja ohnedies 

Deine Beichtstunde". 
..Hm. Denke mal, die P r i m a  will in  den 

großen Ferien eine Äheinreise machen. Äis  
Montag soll sich jeder entscheiden, ob er mit-
hält«. . ' 

».Unh Du. möchtest natürlich gerti M h a l t e n ,  
nicht iy-ah^" . :  

Bernhard sah etwas uiib'ehagliijh aus. — 
Dann stieß e r  herai^s^ „Brennepd gern — Na-
t ü t M  M ,  pWst  ̂ ich Hich sticht wie M e s  ̂ a h r  
aük Deiner D d m Ä M W  M $ t f c n  f o t r  — ' 

verbig  W mit W^ylhöWW M W tiliöbn-
sprühende Gesicht feines Reffen. 

J l j o ,  Du willst mich diesmäl treulos itn 
Sych lassen?" fragte er scheinbar b'eleivißt. 

BerNhard sah auf seine StiöfttfpiPst ht tvb.  
.jRatürlich nicht, ohne Heinen Millen. A ä -

ttib hat ja  recht, ich bin schrecklich undankbar, 
daß ich überhaupt a n  so was dachte! Äie har  
mir  auch streng verboten, Dir  daniit zu Korst-
men". 

»Und doch hast D u  es getan?" 
„IÄ — eigentlich ist es schändlich. Äber — 

weißt D u  — sie hat mir  in ihrer Angst» ich 
könNte Dich erzürnen» schon manchmal w a s  
verboten, w a s  Du dann doch erlaubt has t .— 
Und ich kenne Dich doch wirklich besser a l s  
Mamü. Kleinlich bist Du sonst gar nicht/'. ' 

.„Dkckit willst Du sagen, dah ich diesmal 
klMlich bik?" meinte Herbig lachend. 

„toeitt — das bist DU nie". 
„öchöst, älfö MUß ich Mich auch diesmal ftlit 

Größe üsts der Äffär^ ziehen! D u  Möchtest 
•ftfeßet niit deinen Kameraden eiste Rheinr^ife 
Mchen m M t  Mit wieder i n s  Tirol gehen? 
M t ^  fa&bk 6ich Mörtfog M r  Teilnahme dn  
M RW^fahÜ» M W t i M  Moneten h ä l t s t  
H ü  'WS. mib. Mvch' tzMt intensive 

, W c h i M  

.Mst  D u  auch wirklich iricht bös?"  
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